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halb Rimbert 3aßre, bat martres ©emitter erlebt unb ift
nie ooiit Strahl getroffen roorben. 3d) glaube, bie ©icßen
bes naben SBalbes 3ießen bie 23Iiße an, fo baß ber Rönig
hier nidjts 3U fürchten bat." — „2Bas jagten bir beine irr»
gläubigen Seßrer oon ben 23lißen?" —- „{Rur ein einiges
SRal tourbe baoon gefprocßen, baß icb es börte. SRein

liebjter Seßrer toobnte außerhalb ber Stabt ©orboba. Sein
Saus jtunb in einem ©arten, ben er in langjährigem gleiße
mit ben jeltenjten 93äumen unb Sträudjern gejcbmüdt hatte,
©r pflegte bort ßunbert oerfd)iebene &eilpftan3en unb lehrte
uns ihre Stamen unb 23ertoenbung leimen. 3m Saufe biente
eine große Rüche 3ur ^Bereitung oon Satben unb ©fixieren,
bereit ©tijdjung unb ©ebraucb er uns ertlärte. ©inige
Scßränte enthielten allerlei Diergerippe, audj jonberbare
Steine, bie ausjaben toie Sdjneden, îluftem, Sdjilbtröten
unb gan3 unbefannte Diere. Darunter toar ein armlanger
bobler 3apfen, außen raub, innen glatt toie ein Spiegel.
Der Seßrer jagte, bas fei ein Donnerleil, ben er felber
aus beut Sanbe gegraben habe an ber Stelle, too in ber

Stäbe feines Saufes ein 23liß in ben 23oben gefahren fei.

Diefer Stein tontine nicht aus ben SBollen, fonbern fei erft
im fanbigeit 23oben burd) bie Stße bes Strahles entftanben.
2lus heiterem Simmel fahren leine 23liße. Sie bilben fid)

nur in ben SBoIten, inbem biefe bie Sonnenftraßlen auf»
fangen unb ftart oerbidfien, bis fie ben Duitft burcbbred)en
unb 3ur ©rbe fahren. Das gebeintnisoolle gluibum bes

23Iißes tönne man nicht einfangen, betaften, feben unb riedjen,
fo toenig es möglich fei, Sonnenftrablen auf3tifangen unb in
einem Sad nad) Saufe 3u tragen, ©r hatte eine tupfer»
befdjlagene Stange aufftellen laffen, bie Saus unb 23äume

überragte unb tief in ber ©rbe ftal. Das fei ein 23Iiß=

fänger, ertlärte er uns, ber fein Saus fcßüße oor bem Strahl.
211s id) ihm fagte, bei uns rebe man oon fieuten, bie nicht

nur Seudjen madjeu tönnen, fonbern auch ©emitter unb

Sagelfdilag, hielt er fid) ben 23aud) oor Sadjen. — „Das
ift nur grobe uorbifdje Screrei", fagte er, „bas 3errbilb
arabifdjer SRagie. 3m ÜKorgenlanbc gab es gan3 anbere

Rauherer, bie uodj immer 3U etroas gut finb, inbem SRärcßen»

crsähter fie nicht moßl entbehren tonnten. Sernet ihr lernten,

tous gelehrte SRänner mit oielem gleiß an SBiffcn sufammen»

getragen haben, bann gebraust euern gefunben 23erftanb

unb merit end), toas bie eigene ©rfahrung eud) lehrt. 2In»

bere Sererei gibt es nicht." — „9Jtir fdjeint", fagte ber Rö=

nig, „bie 2Infid)ten biefes SRauren entfpredjen itidjt ben

Sehren unferer heiligen Rirdje. ©r fud)t fein SBiffen auf
bem ©tbboben, toäfjrenb es uns als ein ©efdjenl aus ber

Sähe 3ufließt. Dod) fage, ift ©orboba toirllid) bie größte

Stabt bes Ulbenblanbes?" — „Der Rönig möge mir nicht

oerübeln, toeitn id) nur berichte, toas idj gehört unb ge=

fehen habe. 33on ben SBoqügen ber djriftlid)en Sehre 3u

reben überlaffe id) foldjen, bie ba3U berufen finb. Die Stabt
©orboba ift eilte SBelt für fid). ^Bereinigte man bie Stäbte

oon Spoit bis Straßburg 311 einer einigen, es gäbe nod)

lein ©orboba. Der 5Reid)tum ber Stabt ift unermeßlich,

niemanb lennt bie 3af)I iht'er 23etoobner. Die Dernpel allein

gäben 3ufammen eine anfeljnlidje Stabt. ©iner barunter ift
fo groß, baß er nod) faft toie leer erfdjeint, toenn taufenb

fUtcnfdjett barin finb. Heber fedjshuitbert Säulen aus buntem

äRarmor unb anbern loftbaren Steinen tragen in langen

beißen feine Dede. 23on biefer glän3en 3ahllofe Sterne unb

golbene Dîanlen in bas âalbbunlel ßecab, in roelchem bie

Scharen ber Pilger 3u 2IIlah beten. Die großen öffentlichen
23abpaläfte roerben oon Smnberten 3ugleidj befudjt. Die
23ibIiotl)efen enthalten fo oiele 23üd)er, baß einer in einem

langen Sehen nur einen lleinen Seil baoon lefen tonnte.
Daufenbe oon Schülern aus allen Sänbern fudjen fid) bort

ihre Seßrer. Silier ©Ian3 unb Reichtum ber islamiiifdjen
SBelt ift in ©orboba oereinigt mit ber 2Irmut einer un=

3ähligen SRenge, bie in einem ©eroirr oon engen ©äßdjen
unb toäuferßaufen ihr Dafein friftet. 23iel Sicht, oiel Schab
ten gilt auch für biefe Stabt."

(gortfeßung folgt.)

Kater Graulichs Minnefahrt.
Skizze von Cajetan Binz.

ÎBenn fcßon bas Raßenoolt im allgemeinen fid) burdj
2Inftanb, gute Sitten unb Säuberlidjieit aus3eid)net, fo toar
Rater ©raulid) im befonbern ein 2iusbunb oon abeliger
Sebensart unb felbftberoußter güßrung.

©r gehörte einer 19jährigen ©ßemieftubentin an, einem

jungen, afcßblonben ©efcßöpf mit fanften, lieblichen 9Ra=

liieren, bie er aus 21nf)änglid)leit unb Setounberung für
feine Serrin getreulich nachahmte.

©ine innige 2Befensoerroanbtfd)aft beftanb 3ioifd)en ben

beiben Schidfalsgefährten, bas lauernb ©efä'hrliche ber Raße

fchlummerte ebenfo unentbedt in bem biegfamaoeidjen Rör*

per bes äRäbdjens, toie bas feelenooll Rärtüdje bes junger
üßeibes in bem herrlichen Seihe bes gebänbigten Raubtieres.

Hub beibe toaren jung unb unberührt, beibe oertoöhtil
unb feibenfüdjtig: auf iPolftern unb toeidjen Deden, Inifterm
ben Riffen unb buftenber SBäfdje rußten fie.

3toar hatte ©raulid) feine eigene Rußeftätte, ein mollig
aufgepolftertes Rörbcßen, aber er naßm ficß bas Redyt ßeo

aus, überall ßerum3uliegen, in all ben toeid)en, oerfdjroiegener
$eimfichteiten eines 3ungmäbcßen3immers.

©s ift leicht begreiflich, baß biefer feibenumtnifterk
3üngling oom Sehen beglich toenig mußte, ber 2Binb ber

großen 2Mt hatte ißm nod) nicht um feine feud)te, etoig

tüßle Stumpitafe gepfiffen, bafür lannte er fid) in ben Rar<

fums feiner fdjönen Herrin umfo beffer aus.
©r hatte eine Vorliebe für Saoenbel, biefer ßerb=fiiße

Duft beraufdjte ihn eigentümlid), fo baß fein roeidjes, filber»

graues gell leis funtelnb luifterte, toenn ber 3erftäuber biefe

pitanten Duftfcßtoaben ins 3immer oerfanl.
3d) toeiß nidjt, ob er fcßon ein 2Iuge hatte für bie reo

3eitben 3ntimitäten bes Doilettenraumes, um bereu Retmtnis

ihn jeber junge SRann benieben hätte, {ebenfalls fdflid) ei

immer mit hoch erhobenem Sd)toan3e unb behaglichem Hniei<

leßlfdjnurren ber Herrin nad), toenn fie im fcßilfgrünen
jattta fid) oor ben Spiegel feßte.

3n biefer 23e3ießung tourbe er oon bem SOIäbdfen ficßd

nicht für ooll genommen, toie hätte es fonft oorlommfj
tönnen, baß bas 3ierooiIe ©efd)öpf fi^ in feiner ©egentoan

oöllig enttleibete unb fcßlanten, toeißen Seibes unter bie

23raufe ftieg!
©s ßerrfdjte bas hefte ©inoerneßmen 3toifcßen ben beibe"

3immergenoffen, mit ber ©infdjräntung allerbings, baß ber

Rater eigenroillig fein fcßrulliges Sehen lebte, bas HRäbcßcn

aber gutmütig feinen 2IIIertoeItsIaunen na^gab.
3um 23eifpiel toar ihre Sangmut bei ber gütterunä

gerabe3U betounberungstoürbig. äRan roeiß, baß ein Ratet-
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bald hundert Jahre, hat manches Gewitter erlebt und ist
nie vom Strahl getroffen worden. Ich glaube, die Eichen
des nahen Waldes ziehen die Blitze an, so dah der König
hier nichts zu fürchten hat." — „Was sagten dir deine irr-
gläubigen Lehrer von den Blitzen?" — „Nur ein einziges
Mal wurde davon gesprochen, daß ich es hörte. Mein
liebster Lehrer wohnte außerhalb der Stadt Cordoba. Sein
Haus stund in einem Garten, den er in langjährigem Fleiße
mit den seltensten Bäumen und Sträuchern geschmückt hatte.
Er pflegte dort hundert verschiedene Heilpflanzen und lehrte
uns ihre Namen und Verwendung kennen. Im Hause diente
eine große Küche zur Bereitung von Salben und Elirieren,
deren Mischung und Gebrauch er uns erklärte. Einige
Schränke enthielten allerlei Tiergerippe, auch sonderbare
Steine, die aussahen wie Schnecken, Austern, Schildkröten
und ganz unbekannte Tiere. Darunter war ein armlanger
hohler Zapfen, außen rauh, innen glatt wie ein Spiegel.
Der Lehrer sagte, das sei ein Donnerkeil, den er selber

aus dem Sande gegraben habe an der Stelle, wo in der

Nähe seines Hauses ein Blitz in den Boden gefahren sei.

Dieser Stein komme nicht aus den Wolken, sondern sei erst

im sandigen Boden durch die Hitze des Strahles entstanden.
Aus heiterem Himmel fahren keine Blitze. Sie bilden sich

nur in den Wolken, indem diese die Sonnenstrahlen auf-
fangen und stark verdichten, bis sie den Dunst durchbrechen

und zur Erde fahren. Das geheimnisvolle Fluidum des

Blitzes könne man nicht einfangen, betasten, sehen und riechen,
so wenig es möglich sei, Sonnenstrahlen aufzufangen und in
einem Sack nach Hause zu tragen. Er hatte eine kupfer-
beschlagene Stange aufstellen lassen, die Haus und Bäume
überragte und tief in der Erde stak. Das sei ein Blitz-
fänger, erklärte er uns, der sein Haus schütze vor dem Strahl.
Als ich ihm sagte, bei uns rede man von Leuten, die nicht

nur Seuchen machen können, sondern auch Gewitter und

Hagelschlag, hielt er sich den Bauch vor Lachen. — „Das
ist nur grobe nordische Hexerei", sagte er, „das Zerrbild
arabischer Magie. Im Morgenlande gab es ganz andere

Zauberer, die noch immer zu etwas gut sind, indem Märchen-
erzähler sie nicht wohl entbehren könnten. Lernet ihr kennen,

was gelehrte Männer mit vielem Fleiß an Wissen zusammen-

getragen haben, dann gebraucht euern gesunden Verstand
und merkt euch, was die eigene Erfahrung euch lehrt. An-
dere Hexerei gibt es nicht." — „Mir scheint", sagte der Kö-
nig, „die Ansichten dieses Mauren entsprechen nicht den

Lehren unserer heiligen Kirche. Er sucht sein Wissen auf
dem Erdboden, während es uns als ein Geschenk aus der

Höhe zufließt. Doch sage, ist Cordoba wirklich die größte

Stadt des Abendlandes?" — „Der König möge mir nicht

verübeln, wenn ich nur berichte, was ich gehört und ge-

sehen habe. Von den Vorzügen der christlichen Lehre zu

reden überlasse ich solchen, die dazu berufen sind. Die Stadt
Cordoba ist eine Welt für sich. Vereinigte man die Städte

von Lyon bis Straßburg zu einer einzigen, es gäbe noch

kein Cordoba. Der Reichtum der Stadt ist unermeßlich,

niemand kennt die Zahl ihrer Bewohner. Die Tempel allein

gäben zusammen eine ansehnliche Stadt. Einer darunter ist

so groß, daß er noch fast wie leer erscheint, wenn tausend

Menschen darin sind. Ueber sechshundert Säulen aus buntem

Marmor und andern kostbaren Steinen tragen in langen

Reihen seine Decke. Von dieser glänzen zahllose Sterne und

goldene Ranken in das Halbdunkel herab, in welchem die

Scharen der Pilger zu Allah beten. Die großen öffentlichen
Badpaläste werden von Hunderten zugleich besucht. Die
Bibliotheken enthalten so viele Bücher, daß einer in einem

langen Leben nur einen kleinen Teil davon lesen könnte.

Tausende von Schülern aus allen Ländern suchen sich dort

ihre Lehrer. Aller Glanz und Reichtum der islamitischen
Welt ist in Cordoba vereinigt mit der Armut einer un-

zähligen Menge, die in einem Gewirr von engen Gäßchen

und Häuserhaufen ihr Dasein fristet. Viel Licht, viel Schat-
ten gilt auch für diese Stadt."

(Fortsetzung folgt.)

3!îÌ!S2k von Oafetaii LillZi.

Wenn schon das Katzenvolk im allgemeinen sich durch

Anstand, gute Sitten und Säuberlichkeit auszeichnet, so war
Kater Graulich im besondern ein Ausbund von adeliger
Lebensart und selbstbewußter Führung.

Er gehörte einer 19jährigen Chemiestudentin an, einem

jungen, aschblonden Geschöpf mit sanften, lieblichen Ma-
nieren, die er aus Anhänglichkeit und Bewunderung für
seine Herrin getreulich nachahmte.

Eine innige Wesensverwandtschaft bestand zwischen den

beiden Schicksalsgefährten, das lauernd Gefährliche der Katze

schlummerte ebenso unentdeckt in dem biegsam-weichen Kör-
per des Mädchens, wie das seelenvoll Zärtliche des jungen
Weibes in dem herrlichen Leibe des gebändigten Raubtieres.

Und beide waren jung und unberührt, beide verwöhnt
und seidensüchtig: auf Polstern und weichen Decken, knistern-
den Kissen und duftender Wäsche ruhten sie.

Zwar hatte Graulich seine eigene Ruhestätte, ein mollig
aufgepolstertes Körbchen, aber er nahm sich das Recht her-

aus, überall herumzuliegen, in all den weichen, verschwiegenen
Heimlichkeiten eines Jungmädchenzimmers.

Es ist leicht begreiflich, daß dieser seidenumknisterte

Jüngling vom Leben herzlich wenig wußte, der Wind der

großen Welt hatte ihm noch nicht um seine feuchte, ewig

kühle Stumpnase gepfiffen, dafür kannte er sich in den Par-
fums seiner schönen Herrin umso besser aus.

Er hatte eine Vorliebe für Lavendel, dieser herb-süße

Duft berauschte ihn eigentümlich, so daß sein weiches, silber-

graues Fell leis funkelnd knisterte, wenn der Zerstäuber diese

pikanten Duftschwaden ins Zimmer versank.

Ich weiß nicht, ob er schon ein Auge hatte für die rei-

zenden Intimitäten des Toilettenraumes, um deren Kenntnis

ihn jeder junge Mann benieden hätte, jedenfalls schlich er

immer mit hoch erhobenem Schwänze und behaglichem Unter-

kehlschnurren der Herrin nach, wenn sie im schilfgrünen Pw

jama sich vor den Spiegel setzte.

In dieser Beziehung wurde er von dem Mädchen sicher

nicht für voll genommen, wie hätte es sonst vorkommen

können, daß das zieroolle Geschöpf sich in seiner Gegenwart

völlig entkleidete und schlanken, weißen Leibes unter die

Brause stieg!

Es herrschte das beste Einvernehmen zwischen den beiden

Zimmergenossen, mit der Einschränkung allerdings, daß der

Kater eigenwillig sein schrulliges Leben lebte, das Mädchen

aber gutmütig seinen Allerweltslaunen nachgab.

Zum Beispiel war ihre Langmut bei der Fütterung

geradezu bewunderungswürdig. Man weiß, daß ein Kater,
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um fid) ein oornetjmes Slnfeljen 3U geben, im greffen be=

fonbers fjeiïel ift. ©riesbrei ober 23ratfartoffeIn roerben
oerädjttidj fteben geladen, unb toenn bie Seber nicht gan3
frifdj ift, fo fdjnuppert man höchftens ïritifdj baran berum
unb miaut barauf breimal oeradjtungsoolt.

Stater ©raulidj aber mar gerabe3u ein ©ourmanb. 9tur
bie alterfeinften Detifateffen roie Stalbsteberdjen, Seefifdje,
Sähnctjen unb Stanindjejt, alles auf einem jßoqellantetlercben
feroiert, toaren ihm gut genug, unb toenn ihn gerabe bie
Saune 3toidte, fo tonnte er fogar biefe Stöfttidjteiten nafe»
rümpfenb fteljen taffen.

©s ift getoih xoabr unb^ tein Deuteben übertrieben, baft
tttambmal bas gute Kraulern ©hemieftubentdjen mit fpiRen
gingern bie 23roden ab, bie ber Stater Sjaustprann aus
irgenb einer Schrulle nerfebmäbt batte.

9tnfängtidj batte bas gräutein niebt bulben toollen,
bah ber junge Sjerr bas 93ett mit ibr teile, aber mit edjt
fabenbafter Sätjigteit roar es ibm aueb in biefem belifaten
ißuntte gelungen, feinen 2BiIIen burdj3ufehen.

Sßurbe er nämlitb abenbs in feinen Storb ins 23abe»

Simmer birigiert, fo fing er ein jammeroolles, Iange3ogenes
©ebeul an; niemanb bätte toiberftanben, 3uatterleht aller»
bings unfere roeidjber3ige Stubentin; ba fdjlüpfte fie benn
in bie tPantöffetdjen, hotte bas Störbcijen mit bem traurigen
Snfaffen ins Sddafsimmer: „So, mein kleiner, ba finb toir,
na, bat man toieber einmal feinen Didfdjäbel burdjgefeh't,
ja, ift aber audj arg, fo allein 3U fein, gelt, jefet gefällt's
bir beffer, fredjes 3üngeld)en!", unb [teilte bas SReft forgfam
in bie buntelfte 3immerede. ©raulidj fdjien es 3ufrieben,
er rührte fidj nidjt, nur ein leifes SBippen mit ben äufeerften
Otjrhärdjen unb ein taunt merftidjes 2lugenblin3eln oerrieten,
bah er nidjt fdjlief. Schlüpfte bas 9Wäbd)en bann in bie
Stiffen unb brefj'te bas Siebt aus, roartete er gebulbig nod)
eine 2BciIe, bis er bie ruhigen 9Item3üge gefunben Schlafes
oernabm, rätette fid) barauf aus feinen tJMftern, hudelte
unb ftredte fid) geräufdjtos unb fprang febernb auf bas
Sett ber Schlafenben, um fidj bort bebutfam 311 ihren grüben
3um fdjlau erfdjlidjenen StJîitfdjlaf eirt3uroIIen. 21m anbern
fbtorgen gab's bann freilich grobe ütugen über ben freien
©inbringting, aber toie follte ein fo gefunbes, herrliches
3Jläbdjen nach erquidenbem Schlaf nidjt bei befter Saune
erroacben: „SBart, bu Sdjtoinbler, beut' dtadjt bleibft bu
brauben! 3a, fdjmeidjte nur, Silberberrdjen, toir tennen
bid), ©otbfdjähdjen, bu fübes, anhängliches ..Unb Stater
©raulidj lieb fieb fcbmun3elnb Derfjätfdjeln unb tüffen unb
fdjmiegte feinen fdjönen, runben Staterfopf in bie feiben»
toeidje ©rube 3toifdjen ihrem Stinn unb joals unb trat mit
bebutfamen fßfoten liebbeutenb ben Seib bes fDtäbdjens.
2tber in ber nädjften Stächt fdjlidj er fidji fdjon bis an ihre
23ruft hinan, unb nach brei SRädjten hatte er fidj ben Sßlab

erobert, ber ihm nun unoeräuberlidj gehörte: oon ie%t an
ruhte er in ber toarmen Sdjulterhöble feiner Sjerrin, unb
fein tübles Sltemtoeljen tofte Sftadjt für 9cadjt bie liebliche
SRäbdjentoange.

Dodj mar biefer 3uftanb ungetrübten 3ufammentebens
nicht oon emiger Dauer; auch' an ben beiben fanften ©e=

fährten erfüllte fidj bas ©efet) oon ber 2krgänglid)teit alles
Sdjönen. ©s mochte ©nbe 3anuar fein — brauben pridette
eine berrlidje, trodene Stätte unb malte ©isbtumen an bie
genfter — als fidj in unferm Stater eine eigentümliche 2Banb»
lung oolhog. Seine ruhige ©emütlidjteit mich einer gebebten
Ddjeu, tigerfjaft febritt er im 3intmer auf unb ab, oon 3eit

3eit leife fdjreienb, fein bufdjiger Sdjroan3, fonft ein hodj»
ragenbes Stanbbilb graoitätifdjer Stube, peitfdjte jebt 3uï=
tettb ben 23oben; bas prächtige Dier, burdj irgenb einen ge=

beimnisoollen Storgang fidj felber fremb geroorben, oertrod)
fidj oor ber Sçjerrin, fnurrte toilb, roenn fie es ber3te, redte
Rh toimmernb am genfter auf ober ftarrte mit brennenden
klugen bie Düre an. Unb eines SIbenbs machte fid) biefer

3uftanb in einem ftunbenlangen Sjeuten unb 3ammern Suft.
Die Stubentin, bie oor djemifdjen gormein fah, hielt fidj
oer3toeifelt bie Obren 3U, gab bas Wrbeiten balb auf, ïrodj
ins 23ett, löfdjte bas Sidjt in ber Hoffnung, bie Dunïettjeit
roerbe bem burdjbringenben Stöbert ein ©nbe bereiten, aber
bas neroen3errüttenbe SJtiauen hielt bie gan3e Sîadjt un»
unterbrodjen an, halb leife binfterbenb, halb mit neuer ffftadjt
fdjaurig anfdjroellenb es mar 3um oer3toeifeIn! Stein
23itten, tein Streicheln, tein 5Inst)er3brüden, tein guter 23if»
fen frudjtete, bas Dier oertor fidj budjftäblidj in fein faffungs»
lofes Sammern. 2IIs nadj burdjtoadjter Stacht unfere Stu»
bentin, halb erfdjroden, halb toütenb, bas Jöaus oerlief),
bufdjte ein grauer Schatten neben ihr 3ur Dür hinaus: in
toilben Sähen jagte ber Stater ben ©arten hinunter unb
oerfdjroanb fpurlos hinter bem 93retter3aun bes Stadjbar»
tjaufes.

Damit begann bie erfte Seibens3eit unferer btonben
greunbin, bie ihr liebenbes |>er3 all3u ausfcbliehlicb an ihren
filbergrauen ©efpielen gehängt hotte. Sie erfuhr 3um erften»
mal ben Unbant ber SBelt, bas Sehen bereitete ihr heilfam
eine jener graufamen ©nttäufdjungen, bie feiner • Siebe er»

fpart bleiben.
Denn Stater ©raulid) tehrte ben gamen Dag nicht 3U=

rüd; mohl 3ehnmal ging bas SJtäbdjen rufenb unb Iodenb
in ben ©arten, fie hielt bas genfter, trob ber Stätte, offen,
fie laufdjte nadj' bem teifeften SJtiauen — umfonft! Sluf
bem S5or3elIanteIIerdjen tagen bie Sederbiffen unberührt:
ein SInblid, ber ihr bas Sç>er3 3ufammenfd)nürte.

SIbenbrot blühte auf, Sterne ftaderten btaufitbern am
girmament, Slbenbrutje breitete fih über bie ©ärten, unfere
Stubentin ftanb oor ber Düre, fie laufhte, fpähte, todte,
tein Sîafdjeln, lein Schnurren, tein Sdjreien, ber Stater tehrte
nidjt 3urüd.

Du liebes ^errgöttchen, roirb man fagen, mie tann man
audj roegen einer Stahe fo grob Sßefens rnadjen! SIber ba
muh bebadjt merben, bah bas eben „mein Stater ©raulidj.
ber einsige, ber füfje", mar, unb ba toirb man oerftehen,
baff unfere greunbin an biefem Slbenb nod) mehr als 3etjn»
mal 00m 3immer in ben ©arten unb 00m ©arten toieber
ins Simmer eilte, unb bah fie fidj fdjtiebtid) 3U einer ftunben»
langen Sßanberung burdj alle Ströhen unb Strähdjen ber
Umgebung anfdjidte, bis fie es gar toagte, an ben fremben
Düren an3uttopfen unb bie oft fpöttifdj Iädjelnben 9tad)barn
nach einem filbergrauen Stäbchen 3U fragen.

(Schtuh folgt.)

Baugerüst.
Von Hans Peter Johner. f

3ebe Stange ftefjt an ihrer Stelle,
Säht bes Saues 3toed unb ©röhe ahnen,

Sdjtant ftrebt fie empor, ihr leifes fhtahnen,

©ilt bem fUtaurer: rühre beine Stelle!

Unb es roädjft ber Sau, bes Dages Sjelle

©taftet auf bem $Iab, auf fdjmalen Sahnen
Schreiten braune SDtänner, ÜRäber 3ahnen

Unb ben Stran gebietet ber ©efelle.

Suftig flattern halb, bem 2Berf 3um ©ruhe,
33on bes girftes SBäumdjen bunte Streifen
Unb ihr Stteib empfangen rohe SBänbe.

3nnen roirb es roofjnlidj. Schon 3um guhe
Des ©erüftes rafche ^änbe greifen;
©uer Dienft, ihr Stangen, ift 30 ©nbe.

rì 9 VIL KLKdlLK VOOttL 133

um sich ein vornehmes Ansehen zu geben, im Fressen be-
sonders heikel ist. Griesbrei oder Bratkartoffeln werden
verächtlich stehen gelassen, und wenn die Leber nicht ganz
frisch ist, so schnuppert man höchstens kritisch daran herum
und miaut darauf dreimal verachtungsvoll.

Kater Graulich aber war geradezu ein Gourmand. Nur
die allerfeinsten Delikatessen wie Kalbsleberchen, Seefische,
Hähnchen und Kaninchen, alles auf einem Porzellantellerchen
serviert, waren ihm gut genug, und wenn ihn gerade die
Laune zwickte, so konnte er sogar diese Köstlichkeiten nase-
rümpfend stehen lassen.

Es ist gewiß wahr und kein Deutchen übertrieben, daß
manchmal das gute Fräulein Chemiestudentchen mit spitzen

Fingern die Brocken aß, die der Kater Haustyrann aus
irgend einer Schrulle verschmäht hatte.

Anfänglich hatte das Fräulein nicht dulden wollen,
daß der junge Herr das Bett mit ihr teile, aber mit echt

katzenhafter Zähigkeit war es ihm auch in diesem delikaten
Punkte gelungen, seinen Willen durchzusetzen.

Wurde er nämlich abends in seinen Korb ins Bade-
zimmer dirigiert, so fing er ein jammervolles, langezogenes
Geheul an: niemand hätte widerstanden, zuallerletzt aller-
dings unsere weichherzige Studentin: da schlüpfte sie denn
in die Pantöffelchen, holte das Körbchen mit dem traurigen
Insassen ins Schlafzimmer: „So, mein Kleiner, da sind wir,
na, hat man wieder einmal seinen Dickschädel durchgesetzt,
ja, ist aber auch arg, so allein zu sein, gelt, jetzt gefällt's
dir besser, freches Iüngelchen!", und stellte das Nest sorgsam
in die dunkelste Zimmerecke. Graulich schien es zufrieden,
er rührte sich nicht, nur ein leises Wippen mit den äußersten
Ohrhärchen und ein kaum merkliches Augenblinzeln verrieten,
daß er nicht schlief. Schlüpfte das Mädchen dann in die
Kissen und drehte das Licht aus, wartete er geduldig noch
eine Weile, bis er die ruhigen Atemzüge gesunden Schlafes
vernahm, räkelte sich darauf aus seinen Polstern, buckelte
und streckte sich geräuschlos und sprang federnd auf das
Bett der Schlafenden, um sich dort behutsam zu ihren Füßen
zum schlau erschlichenen Mitschlaf einzurollen. Am andern
Morgen gab's dann freilich große Augen über den frechen
Eindringling, aber wie sollte ein so gesundes, herrliches
Mädchen nach erquickendem Schlaf nicht bei bester Laune
erwachen: „Wart, du Schwindler, heut' Nacht bleibst du
draußen! Ja, schmeichle nur, Silberherrchen, wir kennen
dich, Goldschätzchen, du süßes, anhängliches ..." Und Kater
Graulich ließ sich schmunzelnd verhätscheln und küssen und
schmiegte seinen schönen, runden Katerkopf in die seiden-
weiche Grube zwischen ihrem Kinn und Hals und trat mit
behutsamen Pfoten liebdeutend den Leib des Mädchens.
Aber in der nächsten Nacht schlich er sich schon bis an ihre
Brust hinan, und nach drei Nächten hatte er sich den Platz
erobert, der ihm nun unveräußerlich gehörte: von jetzt an
ruhte er in der warmen Schulterhöhle seiner Herrin, und
sein kühles Atemwehen koste Nacht für Nacht die liebliche
Mädchenwange.

Doch war dieser Zustand ungetrübten Zusammenlebens
nicht von ewiger Dauer: auch an den beiden sanften Ge-
fährten erfüllte sich das Gesetz von der Vergänglichkeit alles
Schönen. Es mochte Ende Januar sein — draußen prickelte
eine herrliche, trockene Kälte und malte Eisblumen an die
Fenster — als sich in unserm Kater eine eigentümliche Wand-
lung vollzog. Seine ruhige Gemütlichkeit wich einer gehetzten
Scheu, tigerhaft schritt er im Zimmer auf und ab, von Zeit
ZU Zeit leise schreiend, sein buschiger Schwanz, sonst ein hoch-

ragendes Standbild gravitätischer Ruhe, peitschte jetzt zuk-
kend den Boden: das prächtige Tier, durch irgend einen ge-
heimnisvollen Vorgang sich selber fremd geworden, verkroch
sich vor der Herrin, knurrte wild, wenn sie es herzte, reckte
îich wimmernd am Fenster auf oder starrte mit brennenden
Augen die Türe an. Und eines Abends machte sich dieser

Zustand in einem stundenlangen Heulen und Jammern Luft.
Die Studentin, die vor chemischen Formeln saß, hielt sich

verzweifelt die Ohren zu, gab das Arbeiten bald auf, kroch
ins Bett, löschte das Licht in der Hoffnung, die Dunkelheit
werde dem durchdringenden Konzert ein Ende bereiten, aber
das nervenzerrllttende Miauen hielt die ganze Nacht un-
unterbrochen an, bald leise hinsterbend, bald mit neuer Macht
schaurig anschwellend es war zum verzweifeln! Kein
Bitten, kein Streicheln, kein Ansherzdrücken, kein guter Bis-
sen fruchtete, das Tier verlor sich buchstäblich in sein fassungs-
loses Jammern. Als nach durchwachter Nacht unsere Stu-
dentin, halb erschrocken, halb wütend, das Haus verließ,
huschte ein grauer Schatten neben ihr zur Tür hinaus: in
wilden Sätzen jagte der Kater den Garten hinunter und
verschwand spurlos hinter dem Bretterzaun des Nachbar-
Hauses.

Damit begann die erste Leidenszeit unserer blonden
Freundin, die ihr liebendes Herz allzu ausschließlich an ihren
silbergrauen Gespielen gehängt hatte. Sie erfuhr zum ersten-
mal den Undank der Welt, das Leben bereitete ihr heilsam
eine jener grausamen Enttäuschungen, die keiner-Liebe er-
spart bleiben.

Denn Kater Graulich kehrte den ganzen Tag nicht zu-
rück: wohl zehnmal ging das Mädchen rufend und lockend
in den Garten, sie hielt das Fenster, trotz der Kälte, offen,
sie lauschte nach dem leisesten Miauen — umsonst! Auf
dem Porzellantellerchen lagen die Leckerbissen unberührt:
ein Anblick, der ihr das Herz zusammenschnürte.

Abendrot blühte auf, Sterne flackerten blausilbern am
Firmament, Abendruhe breitete sich über die Gärten, unsere
Studentin stand vor der Türe, sie lauschte, spähte, lockte,
kein Rascheln, kein Schnurren, kein Schreien, der Kater kehrte
nicht zurück.

Du liebes Herrgöttchen, wird man sagen, wie kann man
auch wegen einer Katze so groß Wesens machen! Aber da
muß bedacht werden, daß das eben „mein Kater Graulich,
der einzige, der süße", war, und da wird man verstehen,
daß unsere Freundin an diesem Abend noch mehr als zehn-
mal vom Zimmer in den Garten und vom Garten wieder
ins Zimmer eilte, und daß sie sich schließlich zu einer stunden-
langen Wanderung durch alle Straßen und Sträßchen der
Umgebung anschickte, bis sie es gar wagte, an den fremden
Türen anzuklopfen und die oft spöttisch lächelnden Nachbarn
nach einem silbergrauen Kätzchen zu fragen.

(Schluß folgt.)

Baugerüst.
Von Hans lolroer. î

Jede Stange steht an ihrer Stelle,
Läßt des Baues Zweck und Größe ahnen,

Schlank strebt sie empor, ihr leises Mahnen,

Eilt dem Maurer: rühre deine Kelle!

Und es wächst der Bau, des Tages Helle
Glastet auf dem Platz, auf schmalen Bahnen
Schreiten braune Männer, Räder zahnen

Und den Kran gebietet der Geselle.

Lustig flattern bald, dem Werk zum Gruße,

Von des Firstes Bäumchen bunte Streifen
Und ihr Kleid empfangen rohe Wände.

Innen wird es wohnlich. Schon zum Fuße

Des Eerüstes rasche Hände greisen:

Euer Dienst, ihr Stangen, ist zu Ende.
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